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Zwei Kulturen im Bitdungswesen - und der Beitrag der Mathema-
tiklehramts-Ausbildung zu ihrer Integrierung
Eine wichtige Aufgabe des Mathematik-Unterrichts besteht darin, alle Menschen mit der
rationalen Seite unserer Kultur vertraut zu machen. Einer entsprechend zielgerichteten
Mathematiklehramts-Ausbildung stehen eine inhalts-abstinente Pädagoginnen- und Päd-
agogen-Pädagogi( eine sinn-ferne Mathematikerinnen- und Mathematiker-Mathematik,
und eine in Teilen vereinseitigte Mathematikdidaktikerinnen- und Mathematikdidakti-
ker-Mathematikdidaktik entgegen. Im Vortrag habe ich vor allem den möglichen Beitrag
der Mathematiklehramts-Ausbildung zur Integrierung von inhalts-bezogener und inhalts-
abstinenter Pädagogik diskutiert, hauptsächlich entlang der Grundschullehramts-Ausbil-
dung, von der aus der Transler auf die Sekundarstufen jedoch leicht zu leisten ist. -Aus Platzgrunden gebe ich den Vortrag hier nur thesen-artig wieder.

0. Einleitung

Zwei Kulturen: In der Gesellschaft eine natllrwissenschaftliche und eine
geisteswissenschaftliche (C P Snow); irn Bildungswesen eine inhalts-be-
zogene und eine urhalts-abstinente.

1. Die Existenz einer inhalts-abstinenten Kultur im Bildungswesen

1.1 Anzeichen. Von der Parole "wir unterrichten Kinder und nicht Fächer"
über zahllose Veröffentlichungen, bildungs-politische Stellungnalunen und
Ausbildungs-Prinzipien bis hin zum Schul-Ministeriurn in Nordrhein-West-
falen, das im Lehramts-Examen Schltissel-Qualifikationen (auf Kosten von

Denkschrift "Zukunft der Bildturg - Schule der Zukunft" (u.a. Klafki
1995): Schule soll "Haus des Lernens" sein und Schltissel-Qualifikatiouen
(Selbständigkeit, Eigen-Initiative, Analyse-, Kommunikations- und Team-
Fähigkeit, Fähigkeit zu selbstbestimmtem und zu sozialem Lernen u.äf
ausbilden. Diese Pädagogik findet jedoch in weiten Bereichen der Schul-
Praxis nicht den gewi.inschten Anklang.

Gegen-Positionen z.B. Hans Maier, Josef Kraus turd vor allem Hennann
Giesecke: Sog. Schlüssel-Problerne wie "soziale Ungleichheit ..., Mehrhei-
ten und Minderheiten, das Verhältnis der Geschlechter zueinander, 'ent-
wickelte Länder' und 'Entwicklungsländer', Deutsche und Ausländer ur
Deutschland ..., Recht und Grenzen des Nationalitätsgedankens ..." sind
eine Sache der politischen Meinung und nicht kanonischer Lern-Stoff.

Über-Betonllng von Sozial-Fonnen des Unterrichts, Abwertung der Rolle
der Lehr-Person, Überschatzung der Bereitschaft und Fahigkeit realer
Schtilerinneu uud Schtiler zu selbständiger Arbeit, die sowieso nur schein-
bar selbständig ist. Dagegen Franz E. Weinert zwr Rolle "lehrergesteuerter,
aufgabenorientierter und effektiver In strnktion" .
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t.2 Wlrrzel: der llschaftliche Die bürgerlichen Ausläufer des
Widerst ands gegen autoritäre Strukturen (bei den Fach-Inhalten (!), bei der
Institution'Scltule', bei den Lehr-Personerr) aus der Studenten-Bewegung
sind obsolet und bilden letzthch nur subtilere "Frelnd-Bestirnrrungen".

1.3 Abgrertztursen. a) Inhaltliche Beliebigkeit ist etwas ganz anderes als das
didaktische Prinzip des Exernplarischen ln Sinne von Klafla ( I 9581)

b) Schule will schon itntner Schltissel-Qualifikationen und nicht-ftontale
l-hrterrichts- und Sozial-Fonnen, aber entlang einem Kanon von Inhalten.

c) Tearn-Fahigkeit, Partnerimren- und Partner-Arbert u.ä. sirrd auch zu hin-
terfragen.

1.4 Wurzel: Über-Bewertung der Medien auf Ko der Fach-Inhalte

1.5 Wurzel: Philosoohischer vlsmus Gerade wenn rnan einen di-
rekten Einfluß der Lehr-Person auf die mentalen Wirklichkeits-Konstrukti-
onen anderer Menschen verneint und trotzdem eine Aktivität wie Unter-
richt veranstaltet, muß man besondere Sorgfalt ftir dessen Vorbereitung
und Durchftihrturg aufbrirrgen.

1.6 Eine Folge: TIMSS: Spiegelt vor allem die Wertschätzung von (mathe-
rnatischer) Bildurg in einer Gesellschaft wieder

2. Die inhalts-abstinente Kultur in der Mathematik-Didaktik
2.1 Wwzel: Der Schock der "Neuen Mathernatik". die darnals Lr.a. rnit ko-
gnitions-psychologischeu Argurnenten gegen den Widerstand der Univer-
sitäts-Mathernatikerinnen und -Mathernatiker tlurchgesetzt werden sollte

2 .2 Über-Bewertuns inhalts-unabhän giger statistischer Methoden aus an-
deren Disziplinen. Lehr-Lern-Prozesse sind viel komplexer; haben soziale
Natur; sind von Normen geprägt; Fach-Inhalte sind wichtig; exogene Ein-
fltisse sind bedentsam.

2.3 tfter- einer inhalts-abstinenten Zwar
wichtig ftir lJnterrichts-Analysen, nirnmt aber den fach-didaktischen Kern
oft nicht wahr urd marginalisiert Rolle der Lehr-Person unzutreffend bei
gleichzeitiger Über-Betonung der Schtilerinnen- und Schriler-Außemngen.

Ausbildung von Grund-Vorstellungen und Grund-Verständnissen oft nicht
so, wie von der Lehr-Person intendiert, aber nicht wegen fehlenden Ein-
flusses, sondern wegen unangemessener Begrifflichkeit.

3. Der Beitrag der Mathematik und ihrer Didaktik zur Versöhnung
der inhalts-bezogenen und der inhalts-abstinenten Kultur
Mathernatik ist in eirugen Aspekten einzigartig.

i 1 Tiel' Sitrationen anah,tisch durclrdrinsen- s1e sanzheitlich etrachfenb
und strukurieren. dabei die Kraft des eigenen Verstandes erfahren und ans-
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bauen: Lebensweltliche Situationen bis hin zu dezidierten Anwendungen;
Denksport-Aufgaben bis hin zu Rechen-Päckchen. - Nicht auf Informa-
tionen turd Meinrulgen anderer angewiesen sein, aber sich rnit anderen ar-
gurnentativ auseinandersetzen rnüssen.

Schul-Mathernatik gegentiber Universitats-Mathernatik: an die Stelle von
syrnbol-getragenem Forrnalisrnus: Anschaulichkeit und Sinnhaftigkeit; und
an die Stelle von logischer Strenge: die Stringenz des gesunden Menschen-
Verstands (Amold Kirsch) setzen.

3.2 Ziel: Die Mathernatik als einen spezifischen und unverzichtbaren Tejl
der menschlichen Kultur erfahren und schätzen lernen: Nur in zweiter Linie
ihre Nützlichkeit, sondern ihre Denk- und Arbeits-Weise, mit der sie
grund-legend ftir die rationale Kultur in unserer Gesellschaft ist.

3.3 Anstrenzuns und Muße für alle: Distanzvor rationaler Kultur bei vielen
wegen negativen Images von Naturwissenschaft und Technik sowle
schlechten Unterrichts, aber auch, weil sie anstrengend ist und dauernde
Disziplin des Denkens (auch in grundschul-gernäßer Forrn !) erfordert rnit
direkt sichtbarern Miß-Erfolg bei Nachlässigkeit. 

-Kinder 
und Jngendliche

haben ein Recht darauf, intellektuell gefordert zu werden, unter Beachtung
ihrer individuellen Möglichkeiten und unter Gewährung vorl Muße. - Eine
Gängelung findet eher bei übertriebener Pädagogisierung statt.

4. Eine mögliche Mathematik-Ausbildung für das Grundschul-Lehr-
amt

4. 1 Verbindlicl*eit des Mathematik-Studituns; Wer als Grundschul-Lehr-
person Mathernatik unterrichtet (das sind fast alle), braucht selbst adäquate
Grund-Vorstellungen und Gmnd-Verständnisse, eine adäquate Disziplin des
Denkens und eine adäquate Didaktik, wobei Adäquatheit vom Inhaltlichen
und zugleich vorn Kind her zu bestimmen ist. - Das gilt auch für die an-
deren Fächer, aber bei der Mathernatik ist die Erlangung schwieriger, und
sie ist das Rtickgrat der rationalen Kultur.

Ideale Grundschullehrarnts-Ausbildung: 8 Semester, nebett Deutsch und
Mathematik rnöglichst flächen-deckend: naturwissenschaftlich-techni-
scher, gesellschafts-kundlicher, musisch-ktinstlerischer Lern-Bereich so-
wie Sport und eventuell Religion.

4.2 Die besondere Eisnuns der Geometrie: Ziel an der Spitze: Die räumli-
che Urnwelt strukturieren, und die Nuztbarkeit dieser Struktur erfahren.
Dadurclr bzw. dabei: Raun-Anschauurg , Zweck- und Funktions-Überle-
gungen, Herstell- und Gebrauchs-Handlungen, ideative Begriffs-Bildung.
Uber das operative Prinzip (irn Sinne Wittrnanns) hinaus wird die Geome-
trie rnit der Ganzheitlichkeit der Gesalt-Psychologie und ilres lebenswelt-
und gesellschaft-bezogenen Kerns erst richtig sinnhaft.

I
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4.3 Beisoiele aus der didaktischen Lehre:

a) In den tfbun gefi zLt meiner Prirnarstufen-Geometriedidaktik Werkstatt-
Arbeit zur Syrnmetrie rnit l2 Stationen: Die Studierenden konnten bei der
eigenen Tatigkeit leicht nachvollziehen, daß eine Gmndschul-Klasse eine

Sturrde lang beschäftigt ist und Spaß hat. - Aber sie tntissen sich auch
darnit auseinandersetzen, wie die einzelneu Erfahrutrgell zu eitretn tragfahi-
gen Begriff von Syrnrnetrie zusatnlnengeftihrt werdeu körureu.

Ganznach Klafki (1958, und nicht 1995): Zuerst die Didaktik (Grund-Vor-
stellungen und Gnrnd-Verständnisse, zentrale Ideen, fachliche Struktttr,
Ort irn Curriculurn, Stadiurn der Begriffs-Bildung), dann die Methodik
(r.8. aus meiner Sicht: Werkstatt-Arbeit).

b) Beschreibung eines Unterrichts zum Ausrnessen des Klassen-Ralllns.
Zwei Schtiler lnessell: 64 bzw . 59 Ftiße als Seiten-Länge und nehrnen dann

die 41 Füße der Lehrerur als Maß an. Der vom Autor grrtgeheißene Ver-
zicht auf die Einführung des Norrn-Maßes an dieser Stelle, weil die Schliler
nicht das "Bedürfitis" daz:u äußern, macht den Untenicht sinn-los: Woftrr
werden diese willktirlichen Maße ennittelt? Die Schi.iler wissen doch um
Nonn-Maße, und sie kennen Geräte! - Sie würderr jedenfalls ernster ge-

nommen, welln rnan ihre Bedtirfirisse an-regen wtirde.

c) Wenn man als Lehr-Person etwa die Algorithrnen der schriftlichen
Subtraktion und der schriftlichen Division selbst ausftihren kann, kann

man sie den Kindem wohl antrainieren. Aber wenn man sie nicht selbst

durchschaut, kann man sie nicht erklären, und die Kurder können sie re-
gehnäßig nicht verstehen. - Jedoch genäu darauf kärne es bei der Be-

handlung heutzutage an, wo es uicht mehr um eine unreflektierte, automa-
tisierte Beherrschung geht. - Dasselbe gilt i.w. auch ftir das moderne

arithmetische Prinzip des Halbschriftlichen Rechnens.

4.4 Einiee ndsätze zur mathematis chen Lehre: Durchaus innerhalb der

üblichen Lehr-Formeu auf den Prirnat des Verstehens gegenüber (über-

flüssiger) Sinn-Ferne, (unnötiger) Allgerneinheit und (äbertriebener) Lti-
ckenlosigkeit (lauter Wesens-Merkrnale der Universitäts-Mathematik) ab-

stellen. - Einige authentische Negativ-Beispiele aus Zeit-Mangel im Vor-
trag nicht dargestellt.

5. Schluß-Bemerkung

Wir rnüßten in der mathematischen Fach- und Didaktik-Ausbildung Plausi-

bilitäts-Uberlegrrngen inhaltlich und methodisch zu einem durchgängigen

Prinzip machen, das mittelfristig irr den Schul-Unterricht difftindiereu ttnd
damit allen Schtilerimen und Schtilern einen Zugang zur rationalen Kultur
in unserer Gesellschaft eröffnen könnte. Dies wäre der Beitrag der Ma-
thematiklehramts-Ausbildung zur Integrierung der inhalts-bezogenen und
inh alt s -abstinenten Kultur irn B i ldun gswe sen.
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